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Wenn ein jüngerer Mann, etwa von dreiundzwan-
zig Jahren, an einer verla^enen Straßene%e am
Boden liegt, #öhnend, weil er mit einem tödlicen
Ga+ ringt, da+ eine Fliegerbombe in der Stadt ver-
breitet hat, er keuct, die Augen @nd au+ ihren Höh-
len getreten, im Munde verspürt er einen widerwärti-
gen Ge<ma%, und in seinen Lungen #ict e+, e+ i#,
wie wenn er unter Wa^er atmen so\te –: dann wird
dieser junge Men< mit einem verzweifelten Bli%
an den Häusern hinauf, zum Himmel empor, fragen:

»Warum – ?«
Weil, junger Mann, zum Beispiel in einem Buc-

laden einmal eine san}e grüne Lampe gebrannt hat.
Sie be#rahlte, junger Mann, lauter Krieg+bücer,
die man dort au+ge#e\t haµe; @e waren vom er#en
Gehilfen fein um die san} brennende Lampe herum-
drapiert worden, und die Buchandlung haµe für
diese+ ebenso ge<ma%vo\e wie patrioti<e Scau-
fen#er den er#en Prei+ bekommen.

Weil, junger Mann, deine Eltern und deine
Großeltern auc nict den leise#en Versuc gemact
haben, au+ diesem Krieg+dre% und au+ dem Natio-
nalwahn herau+zukommen. Sie haµen @c damit be-
gnügt – biµe, #irb noc nict, ic möcte dir da+ noc
<ne\ erklären, zu helfen i# dir ohnehin nict mehr –
@e haµen @c damit begnügt, be#enfa\+ einen a\-
gemeinen, gemäßigten Prote# gegen den Krieg lo+-
zula^en; niemal+ aber gegen den, den ihr sogenann-
te+ Vaterland geführt hat, grade führt, führen wird.
Man haµe @e auf der Scule und in der Kirce, und,
wa+ noc wictiger war, in den Kino+, auf den Uni-
ver@täten und durc die Pre^e national vergi}et, so
vergi}et, wie du heute lieg#: ho{nung+lo+. Sie sa-
hen nict+ mehr. Sie glaubten ehrlic an diese #umpf-
@nnige Religion der Vaterländer, und @e wußten
entweder gar nict, wie ihr eigne+ Land aufrü#e-
te: geheim oder o{en, je nac den Um#änden; oder
aber @e wußten e+, und dann fanden @e+ sehr <ön.
Sehr <ön fanden @e da+. De+wegen lieg# du, jun-
ger Mann.

Wa+ röcel# du da –? »Muµer?« – Ah, nict doc.
Deine Muµer war er# Weib und dann Muµer, und
weil @e Weib war, liebte @e den Krieger und den
Staat+mörder und die Fahnen und die Mu@k und
den <lanken, ranken Leutnant. Screi nict so laut;
da+ war so. Und weil @e ihn liebte, haßte @e a\e die,
die ihr die Freude an ihrer Lu# verderben wo\ten.
Und weil @e da+ liebte, und weil e+ keinen ö{entli-
cen Erfolg ohne Frauen gibt, so beeilten @c die libe-
ralen Zeitung+leute, die viel zu feige waren, auc nur
ihren Portier zu ohrfeigen, so beeilten @e @c, sage ic
dir, den Krieg zu lobpreisen, halb zu verteidigen und
jenen den Mund und die Dru%er<wärze zu verbie-
ten, die den Krieg ein entehrende+ Geme~el nennen
wo\ten; und weil deine Muµer den Krieg liebte, von
dem @e nur die Fahnen kannte, so fand @c eine gan-
ze Indu#rie, ihr gefä\ig zu sein, und viele Bucma-
cer waren auc dabei. Nein, nict die von der Renn-
bahn; die von der Literatur. Und Verleger verlegten
da+. Und Buchändler verkau}en da+. Und einer
haµe eben diese san} brennende Lampe aufgebaut,
sein Scaufen#er war so hüb< dekoriert; da #anden
die Bücer, die da+ Lob de+ Töten+ verkündeten, die
Hymne de+ Morde+, die Psalmen der Ga+granaten.
De+halb, junger Mann. Eh du die le~te Zu%ung
tu#, junger Mann:

Man hat ja noc niemal+ versuct, den Krieg ern#-
ha} zu bekämpfen. Man hat ja noc niemal+ a\e
Sculen und a\e Kircen, a\e Kino+ und a\e Zeitun-
gen für die Propaganda de+ Kriege+ gesperrt. Man
weiß also gar nict, wie eine Generation au+sähe, die
in der Lu} eine+ gesunden und kampfe+freudigen,
aber kriegablehnenden Pazi[smu+ aufgewacsen i#.
Da+ weiß man nict. Man kennt nur #aatlic ver-
he~te Jugend. Du bi# ihre Fruct; du bi# einer von
ihnen – so, wie dein ]iegender Mörder einer von ih-
nen gewesen i#.

Darf ic deinen Kopf weicer beµen? Oh, du bi#
<on tot. Ruhe in Frieden. E+ i# der einzige, den @e
dir gela^en haben.
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